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Vorwort


Wir alle kennen das Märchen »Hänsel und Gretel«, in der ein
Geschwisterpaar, mitten im Wald ausgesetzt wird. Zu jener Zeit
waren die Wälder wahrlich nicht so sicher, wie heute. Raubtiere und
düstere Gestalten bevölkerten sie und zauberten Ängste hervor, die
zu Grimms Zeiten mitunter erschreckend reale Gefahr werden
konnte. 



»Hänsel und Gretel« gehört zu den beliebtesten Märchen für die
Jungen, während sich Mädchen als Favoriten meistens »Aschenputtel«
auswählen.



Erinnern Sie sich daran, wie Sie »Hänsel und Gretel« das erste Mal
in Ihrem Leben zu hören bekamen? Es wirkte wie ein Abenteuer.
Erwachsene lesen oft zwischen den Zeilen und verspüren mitunter
einen bittersüßen Schauer, der sich in erotischen Phantasien
widerspiegelt. 
 

Gestatten Sie mir, Ihnen das Märchen von »Hänsel und Gretel« neu zu
erzählen, doch Vorsicht, Sie könnten eine Faszination für diese
Geschichte entwickeln, wie es mein Sub »MarisoBear« erlebte.



Werter Leser, ich wünsche Ihnen viel Freude mit dieser Version von
»Hänsel und Gretel« – frei nach dem Märchen der Gebrüder Grimm!
Lehnen Sie sich in Ihrem Sessel zurück und genießen Sie die
Erzählung.










Hänsel und
Gretel


Vor nicht allzulanger Zeit lebte am Rande eines dichtbewachsenen
Waldes ein armer Holzfäller namens Abel. Obwohl er sich abrackerte
und abmühte, jeden Tag völlig erschöpft auf sein Lager fiel,
vermochte er seiner Familie mit seinem bescheidenen Einkommen nur
wenig zu bieten. Das Glück schien ihm nicht hold, das verdiente
Geld zerrann ihm schneller unter den Fingern, als er es erwerben
konnte. So gut sie dies vermochte, unterstützte ihn seine Frau
Sarah, bearbeitete ihr kleines Stückchen Land, zog Gemüse, sammelte
im Wald Früchte, Beeren, Pilze und Kräuter.



Trotz ihres mageren Einkommens, das sie gerade einmal vor dem
Verhungern bewahrte, vertraute das Ehepaar darauf, dass sie ihren
Lohn zur rechten Zeit noch erhalten würden.



Jahrein-jahraus plagte sie der Hunger, der Boden gab kaum
ausreichend Gemüse und im Wald waren zumeist die Tiere schneller.
So blieb es nicht umhin, dass sich Abel immer wieder die Nächte um
die Ohren schlug, seine Probleme wälzte und nicht mehr
weiterwusste. Dann standen ihm Tränen in den Augen. Manchmal saß er
da, betrachtete den Mond am Sternenzelt, wie dieser zu ihm
herabsah.

 Zumeist schlief seine Gattin Sarah erschöpft tief und fest
ein, die Zwillinge an ihren magern Körper gedrückt.



Doch diese Nacht war anders. Der kalte Novemberwind pfiff bereits
durch die Bretter der Hütte. Sarah fror erbärmlich, zog die dünne
Decke höher, bis sie beinahe völlig unter ihr verschwand und dann
doch aufwachte. Sorgsam deckte sie die Kinder zu. Trauer stand in
ihren Augen, als sie über die Zukunft der beiden nachdachte.



Müde und erschöpft von der alltäglichen Plackerei zog sie sich ein
dickes Wolltuch um die Schultern und trat hinaus in die kühle
Nacht, in der sie ihren Angetrauten sitzen sah. »Abel, komm wieder
ins Bett zurück. Du holst dir hier noch den Tod!«

Müde Augen blickten sie an, ließen sie beinahe an einen Geist
glauben, der sie betrachtete.

»Wir haben nichts mehr!«

»Es ist sehr wenig, aber ...«

»Wir sind am Verhungern. So sehr ich mich auch bemühe, so hart wir
auch arbeiten, wir haben nichts, das uns über den Winter bringen
wird.«

Sarah setzte sich neben ihn, kuschelte sich an ihn.

»Es wird schon einen Weg geben. Sieh hinauf zu den Sternen. Sie
leuchten immer.«

Mit einem Schlag war ihr klar, was sie tun mussten.

»Wir werden die Kinder wegschicken müssen, wenn wir überleben
wollen.«

Schweigend drehte er sich zu ihr um. Blickte sie an und wusste,
dass sie recht hatte.

»Sie sind alt genug, dass sie sich als Lehrlinge verdingen können.
Hier lernen sie nur das Holzfällen, aber da draußen, könnten sie
alles Mögliche lernen und eines Tages zu uns zurückkehren.«

Noch immer schwieg er.

»Wir können uns gerade einmal selber über die Runden bringen diesen
Winter. Kinder in ihrem Alter fressen einem die Haare vom
Kopf.«

»Sie sind Kinder und das Einzige, das wir haben!«

»Wenn wir sie nicht wegschicken, dann werden wir allesamt
verhungern. So haben wir alle zumindest noch eine Chance!«

Müde stand sie wieder auf, ihr Kreuz schmerzte von der Plackerei,
mit der sie das kleine Stückchen Land bearbeitet hatte. Es war das
einzig Richtige. Hier würden ihre Kinder keine Zukunft haben. Aber
draußen in der großen, weiten Welt, dort konnten sie ihr Glück
suchen.

Entschlossen drückte sie im Bett ihre Kinder an sich und weinte
sich in den Schlaf.

Seliges floh Abel, doch er wusste, sie hatte recht mit dem, was sie
ihm zuvor anvertraut hatte. Sie mussten überleben.



Noch bevor die Sonne völlig aufgegangen war, scheuchte er seine
Kinder aus dem Bett.

»Aufstehen, wir haben heute noch einen langen Tag vor uns.«

Schweigend führte er die beiden bis tief in den Wald hinein. Trotz
der späten Jahreszeit schien die Sonne wärmend herab auf ein Bett
aus Moos und einen kleinen Weiher. »Setzt euch! Hier machen wir
Pause!«

Abel drückte den beiden jeweils ein Stück verknotetes Tuch in die
Hand.

»Hier, das ist für euch.«

»Vater?«

»Ihr seid alt genug. Mutter und ich haben uns entschlossen, euch in
die Welt hinaus zu schicken. Ihr sollt dort draußen euer Glück
versuchen.«

»Vater?«

»Hänsel, wir können euch nicht mehr ernähren. Ihr seid keine
kleinen Kinder mehr, sondern erwachsen. Du könntest einen Lehrherrn
finden mit deinen 23 Lenzen oder als Knecht beim Königshof
arbeiten. Deine Schwester käme gewiss in der Küche oder als
Gänsemagd im Königshof unter. In unserem Dorf haben wir nur Bauern
und die sind allesamt so arm wie wir. Keiner von ihnen vermag euch
etwas zu bieten.«

»Vater?«

Traurig blickte ihn Gretel an.

»Hänsel, du passt mir ja gut auf deine Schwester auf, hast du mich
verstanden?«

»Ja, aber ...«

»Hier, das gebe ich euch noch mit!«

Damit reichte er ihnen ein Brotmesser, das er selber von seinem
Vater einst geschenkt bekommen hatte.

»Achtet gut auf euch! Bevor ihr nicht etwas gelernt habt, kommt ihr
mir nicht mehr zurück – habt ihr das begriffen?«

In ihrer Welt erschüttert, starrten die Geschwister ihn an, wie er
sich mühsam erhob und langsam zurück nach Hause humpelte. Abel
wusste, Sarah hatte recht, sie würden es alleine schon schwer genug
haben.
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